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Gesundheit
Montag, 15. Mai 2023

Stefan Aerni

Ein erfülltes Liebesleben und
Freude an der Sexualität bedeu-
ten Wohlbefinden und Lebens-
qualität. Doch leider ist es nicht
allen Menschen vergönnt, aus
dieser Energiequelle zu schöp-
fen. Denn viele Faktoren können
zu Problemen auf diesem immer
noch oft tabuisierten Gebiet
führen. Diemeisten Betroffenen
denken dann zuerst an Über-
lastung im Beruf oder in der
Ausbildung – oder sie zweifeln
sogar an derQualität ihrer Paar-
beziehung.

Wesentlich häufiger als ge-
dacht liegt die Ursache sexueller
Probleme allerdings in einer kör-
perlichen Krankheit, bestätigt
der BielerUrologe Sandro Lütolf.
Doch dieser Zusammenhang
werde noch zu selten berück-
sichtigt. Dabei könnten sexuelle
Störungen oft ein früher Finger-
zeig sein auf verschiedene, teils
gravierende Erkrankungen:

—Bluthochdruck
Ein zu hoher Blutdruck schädigt
mit der Zeit die Gefässe. Damit
verschlechtert sich auch die
Durchblutung des Beckens. Das
ist vor allem fürMänner von Be-
deutung: «DerPenis beziehungs-
weise gefässbedingte Potenz-
störungen gelten nicht umsonst
auch als Frühwarnsymptom für
Herzinfarkt und Schlaganfall»,
sagt Lütolf. «Wer also unter
einem dauerhaft erhöhten Blut-
druck leidet, sollte ihn zwingend
behandeln.»

Aber auch eine Behandlung
kann sich negativ auf die Sexu-
alität auswirken: Einige Blut-
druckmedikamente, so zum
Beispiel Betablocker, können
die Erektionsfähigkeit beein-
trächtigen. Tipp: Sprechen Sie
mit Ihrem Arzt, möglicherweise
gibt es Alternativen.

—Diabetes
Auch bei vielen Diabetikern ist
eine nachlassende Potenz oft
eines der ersten Symptome,
diewahrgenommenwerden.Wie
Bluthochdruck schädigt auch
ein unbehandelter Diabetes die
Gefässe und damit die Durchblu-
tung der Organe.

—Fettleibigkeit
Übergewicht kann überverschie-
dene Aspekte zu einer vermin-
derten Libido und Problemen
mit derErektion führen,wie Uro-
loge Lütolf erklärt: «Auf der ei-
nen Seite produziert Fettgewebe
ein Enzym, welches das männ-
liche GeschlechtshormonTestos-
teron vermehrt in weibliches
Östrogen umwandelt, sodass
der Testosteronspiegel sinkt.
Und auf der anderen Seite geht
das Übergewicht häufig Hand in
Hand mit Bluthochdruck, Herz-
Kreislauf-Problemen und Dia-
betes.» Zudemkönne das zusätz-
liche Fettgewebe im Bereich
des Schambeins zu einer schein-
barenVerkürzung derPenislänge
führen.

«Im Gegensatz zum Mann
beeinflussen Bluthochdruck,
Diabetes und Adipositas die

Sexualfunktionen der Frau
nicht direkt», erklärt die Zürcher
Gynäkologin Bettina von See-
fried. «Sie ist ja die Empfängerin
und braucht keine Erektion.» In-
direkt könnten Zivilisations-
krankheiten aber auch bei
Frauen die Sexualität tangieren

– dann etwa,wenn zumBeispiel
Übergewicht das Selbstwert-
gefühl beeinträchtige.

—Hormonmangel
Wenn der Körper zu wenig Ge-
schlechtshormone (Testosteron
und Östrogen) bildet, kann das
ebenfalls zu Lustlosigkeit und
bei Männern vor allem zu Erek-
tionsstörungen führen. «Besteht
derVerdacht auf einenTestoste-
ronmangel, sollte dieser genau
abgeklärt und nötigenfalls mit
einer Substitution behandelt
werden», rät Lütolf.

Bei Frauen macht sich ein
Hormonmangel meist erst mit
den Wechseljahren bemerkbar,

wenn die Eierstöcke die Östro-
genproduktion allmählich ein-
stellen. «In dieser Lebensphase
nimmt häufig auch die Lust auf
Sex ab», bestätigt Gynäkologin
von Seefried. Möglicherweise
sei dann eine Hormonersatz-
therapie sinnvoll. Diese sollte
allerdings unter fachärztlicher
Aufsicht durchgeführt werden
(in einigen Praxen und Spitälern
gibt es spezielle Wechseljahre-
Sprechstunden).

—Multiple Sklerose,
Schlaganfälle, Parkinson
In der Schweiz gibt es rund
15'000Menschen, die anmultip-
ler Sklerose (MS) leiden. Die

entzündliche Erkrankung des
zentralen Nervensystems führt
unter anderem zu Missempfin-
dungen, Taubheitsgefühlen bis
hin zu Lähmungen. Je nach Sitz
der Entzündungsherde kann
dabei auch der Unterleib betrof-
fen sein. Zudem weisen gemäss
verschiedenen Studien viele
Männer mit MS einen Testoste-
ronmangel auf.

Auch Betroffene von anderen
neurologischen Krankheitenwie
Parkinson oder Schlaganfällen
müssen oft feststellen, dass sie
nicht mehr so erregbar sind wie
vor der Erkrankung. Entspre-
chend lässt auch das Interesse an
Sex nach.

—Burn-out und Depression
Stress ist ein bekannter Lust-
killer – beiMännern und Frauen.
Dahinter können sich allerdings
auch ernsthafte psychische
Krankheiten verbergen wie ein
Burn-out oder eine Depression;
beides sind Krankheiten, die die
Lust auf Sex starkmindern.Aber
aufgepasst: Auch viele Anti-
depressiva wirken sich negativ
auf die Libido aus. Tipp: Lassen
Sie sichvon einerFachperson be-
raten, eventuell gibt es alternati-
ve Behandlungsmöglichkeiten.

—Schilddrüsenunterfunktion
Bei einer Schilddrüsenunter-
funktion (Hypothyreose) produ-
ziert die Schilddrüse zu wenig
Schilddrüsenhormone, was ne-
ben anderen Symptomen auch
einen Libidoverlust zur Folge
haben kann.

—Prostatabeschwerden
DiemeistenMänner kennen das
Problem nur zu gut: Mit dem
Alter vergrössert sich ihre Pros-
tata. «Das kann zu Schwierig-
keiten beim Wasserlassen füh-
ren, die Erektionsfähigkeit ist
aber meist nicht direkt betrof-
fen», sagt Urologe Sandro Lütolf.
Ist die Vergrösserung bösartig,
muss die Prostata hingegen in
vielen Fällen vollständig entfernt
werden. «Das ist eine grosse
Operation», gibt Lütolf zu beden-
ken. Trotz technischer Fort-
schritte bestehe deshalb immer
noch das Risiko, dass Potenz und
Kontinenz Schaden nehmen.Das
sei bei Operationen der gutarti-
gen Prostatavergrösserung nicht
zu befürchten. «Da gibt es heute
derart schonende Verfahren,
dass die Patienten nach demEin-
griff sogar weiterhin einen Sa-
menerguss haben können.»

Wichtig zu wissen: Auch me-
dikamentöse Therapien gegen
die gutartige Prostatavergrösse-
rung können Nebenwirkungen
haben, die sich negativ auf die
Sexualität auswirken (zum Bei-
spiel Medikamente mit dem
Wirkstoff Finasterid).

—Gynäkologische
Erkrankungen
Frauenkrankheitenwie Endome-
triose, Scheidentrockenheit und
Schmerzen beim Geschlechts-
verkehr (Dyspareunie) können
ebenfalls dazu führen, dass die
Betroffenen keine Lust mehr auf
Sex haben. Gynäkologin von
Seefried rät hier zu einer genauen
Abklärung. Denn bei Schmerzen
infolge Trockenheit gebe es
einfache Therapieansätze – wie
etwa östrogenhaltige Cremes
oder Zäpfchen.

Komplexer ist die Behandlung
der Endometriose, wie die Ex-
pertin einräumt. «Aber auch im
Fall der schmerzhaften Unter-
leibsverwachsungen lassen sich
heute gute Therapieergebnisse
erzielen, sodass auch die Sexua-
lität wiedermehr Spass macht.»

Quellen: Spitalzentrum Biel
(Urologie), Deutsche Gesellschaft
für Urologie, Schweizerische
Gesellschaft für Gynäkologische
Endokrinologie und Menopause.

Keine Lust auf Sex – das kann auch
auf eine Krankheit hinweisen
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Ebenso häufig können aber auch ernsthafte Krankheiten die Ursache sein.
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Studie: Männer mit schwacher Libido sterben früher

Dass ein aktives Sexualleben
Wohlbefinden und Gesundheit
fördert, ist schon länger bekannt.
Jetzt haben Forschende erstmals
auch Hinweise gefunden, dass
umgekehrt fehlendes Interesse
an Sexualität die Lebenserwartung
reduziert – zumindest bei Män-
nern. Eine japanische Studie, die
in der Fachzeitschrift «Plos One»
publiziert wurde, untersuchte
rund 21’000 Frauen und Männer.
Sie waren alle über 40 Jahre alt

und gaben auf Fragebögen immer
wieder an, wie gross sie ihre
sexuelle Lust gerade empfanden.

Während der beobachteten Zeit
starben über 500 der Studien-
teilnehmenden. Die Wissenschaft-
ler untersuchten die Todesursache
und die Gesundheitsdaten. Dabei
zeigte sich: Im Untersuchungs-
zeitraum von sieben Jahren
war die Sterblichkeit bei den
Männern mit fehlendem oder nur
schwachem sexuellem Interesse

rund anderthalbfach erhöht,
wenn gängige Risikofaktoren wie
Bluthochdruck oder Rauchen
herausgerechnet wurden.

Bei den Frauen konnten die
Forschenden hingegen keinen
solchen Zusammenhang fest-
stellen. Zwar gaben sie häufiger
an, keine sexuelle Lust zu
verspüren – eine Auswirkung auf
ihre Sterblichkeit hatte dies aber
nicht. Warum das so ist, wissen
die Forschenden nicht. Bei den

Männern vermuten sie aber,
dass ein ungesunder Lebensstil
deren Libido schwächt und sie
damit auch früher sterben lässt.

Der Bieler Urologe Sandro
Lütolf rät denn auch allen
Männern, die etwas für ihre Libido
tun wollen, zu einem gesunden
Lebensstil: ausreichend
Bewegung, kein Übergewicht, eine
ausgewogene Ernährung mit viel
Gemüse und Obst, nicht rauchen
und nur wenig Alkohol. (sae)


